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Die St. Verenakapelle in Regensburg 
V o n H a n s B u h l 
Vorbericht 
Die St. Verenakapelle i m Bach (Bachgasse), auch Frenkirche genannt, war 
die Hauskapelle der Patr i z i e r - und Ratsherrenfamilie Wol l e r „ im Bach" . 1350 
w i r d sie erstmals erwähnt 1. L ieb Baumburger vermacht ihrem Sohn K o n r a d 
i h r Haus i n der Achkirchstraße (mittelalterlicher Name für die Bachgasse; a m 
Ende der Straße stand die Achkirche — K i r c h e an der Ache = Wasser) ge-
genüber der Verenkirche. A n das Patronat erinnert heute nur mehr ein F e n -
ster i m Regensburger Dom, das über dem Stifterwappen der Wol l e r die h l . V e -
rena mit dem Palmzweig ze igt 2 . Der Wohnsitz der Wo l l e r i n der A c h k i r c h -
straße w i r d bereits 1251 bezeugt. I n einer Urkunde der A l ten Kapel le ist 
He inr i ch Wol l e r mit seinen Söhnen Otto und U l r i c h i n der Achkirchstraße ge-
nannt 3 . Das Aussterben der Fami l i e , ein späterer Patronatswechsel und die 
Säkularisierung der Kapel le 1542 trugen sicher dazu bei, daß i n Vergessenheit 
geriet, wo die Verenakapelle und der Sitz der Wo l l e r sich befanden. 
C. Primbs veröffentlichte i m Unterhaltungsteil der Regensburger Zeitung 
1861, N r . 55 eine Abhandlung über die Verenakapelle. D a r i n führte er mi t 
großer Orts - und Sachkenntnis den Nachweis, daß das Haus der Wol l e r i m 
Bach und die dazugehörige Verenakapelle sich i n der Oberen Bachgasse be-
funden habe. E i n bis dahin nicht näher bekannter Raum mit einem früh-
gotischen Rippengewölbe, der al lem Anschein nach — und auch Regensburger 
Tradi t ion gemäß — eine Hauskapelle gewesen war, i m Haus L i t . C 1 1 3 (heute 
Obere Bachgasse 16, J . Pauliel) müßte nach seinen Untersuchungen die St. V e -
renakapelle gewesen sein mi t dem damit zugleich „wiederentdeckten" W o l l e r -
haus. 
I n allen Veröffentlichungen späterer Jahre, etwa von Pohl ig , 1890 4 , W a l d e r -
dorff, 1896 5 und vieler anderer bis heute, w i r d diese Feststellung übernom-
men. Zwar w i r d häufig erwähnt, daß die Kapel le St. Ph i l ipp und Jakob (auch 
Styrerkapelle genannt) i n der Unteren Bachgasse früher St. Verena geweiht 
war ; angesichts vieler Unklarheiten aus Regensburgs Vergangenheit fand man 
sich aber auch mit dieser ab. So blieb es seit 110 Jahren bei der Annahme von 
zwei Verenakapellen i m Bach, wobei doch nur eine die der W o l l e r gewesen 
sein konnte. Walderdorf f wendet bezeichnenderweise eine Woller 'sche Schen-
kungsurkunde von 1371 über einen Weinberg i n Oberdorf für die Frenkirche 
1 MB 53 (1912) Nr. 1272. 
2 K. Zahn, Regensburger Dom, (1929) 97. 
3 Archiv der Alten Kapelle Regensburg, Urk. Nr. 31 (v. 1251). 
4 R. Th. Pohlig, Hauskapellen und Geschlechterhäuser in Regensburg (1890) 19 f. 
5 H . v. Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart (1896) 525 
(Die Verenakapelle). 
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auf beide Kape l len zugleich a n ; dies allerdings ohne Kommentar , was auf 
seine Unsicherheit i n der Ortsbestimmung schließen läßt 6 . 
Die Nachforschungen der letzten Jahre haben nunmehr den Nachweis über 
den Standort der Verenakapelle und des Wollerbesitzes erbracht 7 . E r war 
nicht dort, wo einst Primbs i h n gefunden zu haben glaubte, sondern i n der 
Unteren Bachgasse, eben bei dieser „ehemaligen" Verenakapelle. Das Wissen 
über das Patronat der Verena vor Ph i l ipp und Jakob war also tatsächlich be-
gründet. D a urkundliche Erwähnungen darüber fehlten, mag das als Beweis 
für die Uberlieferungskraft durch Generationen angesehen werden. 
Testament des Ulrich Woller, 1375 
A u f der Suche nach dem Standort der Verenakapelle weist schon das 
Testament des U l r i c h W o l l e r von 1375 i n eine bestimmte R i ch tung 8 . W o l l e r 
hinterließ nach diesem Testament folgenden Besitz an Häusern i n der Stadt : 
1. Haus und Hofstatt an der Port , genannt Chufhaus. 
2. Die Frenkirche , gelegen „im Pach an der Äckcherstrazze" zunächst an 
seinem großen Haus. 
3. Sein großes Haus. 
4. Haus, Hofstatt und Baumgarten i n der Schäffnerstraße. 
5. Haus und Hofstatt i n der Wahlenstraße, zunächst an des Preysinger Haus. 
6. Haus und Hofstatt „in dem pach gein den M a r k " (Kohlenmarkt) „zu-
nächst an meinem letztgenannten großen Haus" . 
7. Haus und Hofstatt i m Arnoltswinkel (Kreuzgasse). 
Es w i r d dort bestimmt, daß die Häuser bis auf eines verkauft werden so l -
len. Der Erlös daraus gehört für arme Priester und arme Leute „zu Wegen 
und Stegen", zu einem Jahrtag i n St. E m m e r a m für sich, seine F r a u und seinen 
Bruder Otto, für das „Ewig-Licht" i n der Frenkirche und „ . . . daz man d i 
ornat pezzern schol davon, die zu den aelteren gehoerent". Das Haus i m A r -
noltswinkel w i r d gestiftet als „Seelhaus" für 6 arme Frauen. 
Das Haus aber, i n dem er selbst „ynn is t " , mitsamt der vorgenannten K a -
pelle, erhielt sein Bruder Otto, der Schultheiß. Aus dem Text ist ersichtlich, 
daß es sich dabei um das unter 3. genannte „große H a u s " handelt, bei dem 
die Frenkirche stand. 
Die Aufzählung der Häuser i m Bach und i n der Wahlenstraße läßt für den 
Ortskundigen kaum mehr einen Zweife l über deren Lage zu. Der Besitz i m 
Bach ging von der Verenakapelle aus nordwärts bis z u m Kohlenmarkt . Die 
Rückseite der Häuser führte zum Wollerbesitz i n der Wahlenstraße. Die A n -
lage solcher, zwei Straßenzüge verbindender Anwesen, hat sich i n Regensburg 
noch mehrfach erhalten ( z . B . : Wahlenstraße-Tändlergasse, Obere Bachgasse-
Spiegelgasse und andere). Noch heute sind einige Anwesen i n der Unteren 
Bachgasse durch einen gemeinsamen Hof , unter einem Besitzer, mi t denen i n 
der Wahlenstraße verbunden. 
6 H . v. Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart (1896) 451 
(Synagoge, Steyrerkapelle), 525 (Die Verenakapelle). 
7 Woller-„Besitz", weil es sich um einen ganzen Block von Häusern handelt. 
8 BHStAM Reichsstadt Regensburg Urk. Nr. 1073 (v. 1375) — Druck MB 54 (1956) 
1073. 
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Wenn nun das Haus „gein den M a r k " zunächst an dem großen Haus m i t 
der Verenakapelle stand, scheidet die Obere Bachgasse 16, fast am anderen 
Ende der Bachgasse, sicher aus. Die Angaben des Testamentes erlauben v i e l -
mehr eine genaue Bestimmung des Standortes i n der Unteren Bachgasse. Daß 
die Bezeichnung „gein den M a r k " nicht etwa i n dem Sinn gedeutet werden 
kann, es sei dieses Haus von der Verenakapelle aus, die irgendwo oben i m 
Bach stand, bachabwärts, i n der Richtung zum M a r k t h i n gestanden, erweisen 
die nachfolgenden Urkunden . 
Die Meilinger gegenüber der Frenkirche 
Primbs schreibt i n seiner Abhandlung u. a . : „Nach einer weiteren Regeste 
übergab Jakob Mei l inger die Briefe über ein Haus i m Bache gegen des W o l l e r 
K i r che über 1399 an Hans Lautwein auf Thunau und dessen Schwester Elspeth 
Ingolstädter". Die Mei l inger waren Nachfolger der Ingolstädter, diese aber der 
Baumburger. Primbs sah hier Zusammenhänge. Die Baumburger hatten ein 
Benefizium für die Kreuzkapel le gegenüber dem Haus Obere Bachgasse 16 
gestiftet. Es war für Primbs daher naheliegend, daß sich bei dieser Kapel le 
das von i h m angenommene Baumburger- (Meil inger-) Haus befand. Z u seiner 
Zeit waren vermutl ich die nachfolgenden Urkunden nicht zugänglich. Denn 
gerade diese „Meilingerregeste" führte nunmehr bei Weiterverfolgung der mi t 
ihr zusammenhängenden Vorgänge zum eigentlichen Beweis für die Lage der 
Verenakapelle und beseitigte Zweifel , die nach den Angaben des Testamentes 
vielleicht noch bestehen hätten können. 
Nach den Aufzeichnungen i m Runtingerbuch von B a s t i a n 9 verkauft E r h a r d 
Ingolstädter 1381 seinen Besitz an Jakob Mei l inger . Dieser ist nach den in 
diesem Buch aufgezeichneten Geschäftsvorgängen 1395 gestorben 1 0 . Seine 
Witwe Barbara kauft 1395 bei Runtinger weißes Löwener T u c h ; Bastian be-
merkt h iezu : „Die Witwe benötigte dieses weiße Löwener Tuch zur A n f e r t i -
gung von Trauerkle idern für sich u n d ihre Töchter. Mei l inger konnte also 
die Briefe für sein Haus 1399 gar nicht selbst übergeben. Daß es sich bei der 
obigen „Regeste" u m einen Formulierungs- oder auch nur Schreibfehler h a n -
delt, ergibt sich aus den die Sache betreffenden Urkunden i n nachstehendem 
Zusammenhang: 
1399, März 5. Urtei lsbrief Hans auf Tunau, Probstrichter, „vermöge dessen 
der K i n d e r Jakob Meil ingers sei., Hans Lautwein auf Tunau und seiner Schwe-
ster Elspeth der Ingolstädterin die Br ie f und guet zu eigent werden, welche 
Matthäus Runtinger i n Verwahrung hat, Perchtold der Eckart (der nunmehrige 
M a n n der Witwe Barbara Meil inger) aber mi t seinen Anforderungen abge-
wiesen wi rd . Anno 1399, Mit twoch vor dem Sonntag L a e t a r e " n . — Das U r t e i l 
läßt Zusammenhänge mi t dem Testament des Lautwein auf Tunau von 1371 
erkennen 1 2 . 
9 F. Bastian, Das Runtingerbuch, Bd. 3 (1943) 389. 
1 0 F. Bastian, Das Runtingerbuch, Bd. 3 (1943) 410 und Bd. 2 (1935) 184. 
1 1 Regensburg Histor. Verein, Urk. Nr. 124 (1399, März 5.). — BHStAM Reichsstadt 
Regensburg Urk. Nr. 3823 (1399). 
1 2 MB 54 (1956) 933 (1371, Mai 5.). 
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1399, Sept. 23. Hans der Lautwein auf Tunau und Elspeth Ingolstädterin 
seine Schwester quittieren Matthäus Runtinger, Bürger, über den Empfang der 
Jakob Meilinger 'schen Briefe über das Haus i m Pach, gegen des Wol lers c h i r -
chen über. Er tag nach Emmeramis 1399. Siegler selbst und Hans Gumprecht, 
Schultheiß 1 3 . 
1399. Die Mei l inger verkaufen an Jakob Ingolstädter i h r Haus i m Pach ge-
gen des Wo l l e r K i r c h e n über (bzw. neben Stefan Ingolstädters Wi twe Haus 
i n der Grieb) — der eingeklammerte Text steht nicht i n den Originalaufzeich-
nungen der Runtinger, wurde aber von Bastian hinzugesetzt; er entnahm ihn 
der Or ig ina lurkunde 1 4 . 
1399. Hans der Lautwein auf Tunau verkauft sein Haus und Hofstatt, ge-
legen i m Pach, neben Stefan Ingolstädter samt Hinterhaus und Hofstatt i n 
der Grieb , so Peter M a l l e r 20 Pfennig zinset, welches alles Jakob Mei l inger 
innegehabt hat, an Jakob Ingolstädter 1 5. 
Der Meilingerbesitz war also ein Anwesen i n der Unteren Bachgasse, dessen 
Hinterhaus i n der Grieb stand: die heutige Gaststätte der Taxisbrauerei mit 
offenem Durchgang zur Grieb , wahrscheinlich auch noch das anschließende 
Haus, Bachgasse abwärts. Die gegenüberliegende K i r c h e der W o l l e r war dann, 
wie leicht festzustellen, die schon erwähnte, später St. Ph i l ipp und Jakob ge-
weihte Kapel le . Die Lage der Häuser der Ingolstädter geht auch hervor aus 
dem vorhandenen Steuerzahlungsregister der Wiltwercherwacht vom 10.3. 
1376 1 6 und dem Steuerregister für die Bachgasse von 1383 1 1 . 
Woller und Steyrer 
A u f ein Argument i n der Abhandlung Primbs muß hier eingegangen werden. 
E r meint, die Steyrerkapelle könne mi t der Woller 'schen Frenkirche nicht 
identisch sein, wei l das Haus seit dem Ende des 14. J h . das Stammhaus der 
Steyer gewesen sei. Es geht jedoch aus keiner Urkunde hervor, daß die Steyrer 
von jeher dieses Haus besaßen, selbst wenn sie u m diese Zeit bereits i n der 
Bachgasse gewesen wären. Aber letzteres ist bisher unbekannt. Die Tatsache, 
daß ab 1433, nach einem vermutlichen Umbau, die Kapel le unter einem neuen 
Patronat erscheint, spricht doch eher für einen Besitzwechsel um diese Zeit, 
also von den W o l l e r n zu den Steyrern. I n die ersten Jahre des 15. J h . fällt ja 
auch der Niedergang der Wol ler , von denen dann bald nichts mehr zu hören 
ist. Der Erbe des U l r i c h Wol ler , sein Bruder Otto der Schultheiß, starb schon 
zwei Jahre nach i h m , 1377. I n die vorbestimmte Erbnachfolge traten ihrer 
beider Schwester L u c i a Söhne: Hans vor Bruck und Stefan Ingolstädter. Hans, 
aus erster Ehe seiner Mutter L u c i a mi t Hans vor Bruck stammend, hat den 
Namen seiner Mutter angenommen, wie i m Runtingerbuch ausdrücklich ver-
merkt ist. E r wurde Schultheiß und ist 1401 gestorben. Seine Wi twe mußte 
nach seinem T o d neben anderen Besitzungen auch das Haus i m Bach verpfän-
1 3 Regensburg Histor. Verein RMS 420 I, L 201, Nr. 252. 
1 4 F. Bastian, Das Runtingerbuch, Bd. 3 (1943) 410. 
1 5 BHStAM Reichsstadt Regensburg Urk. Nr. 3873 (v. 1399). 
1 6 MB 54 (1956) 1120 (1376, März 10.). 
1 7 Regensburg Histor. Verein RMS 374/2 (1383), Steuerregister für die Bachgasse. 
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den, u m die Schulden der Fami l i e abtragen zu können. Die W o l l e r waren w i r t -
schaftlich am Ende und konnten sich, trotz vielfacher Versuche, auch seitens 
des Sohnes (Hans d. Jg.) , der mit einer reichen Ke lhe imer in verheiratet war, 
nicht mehr erholen und auch keine höhere gesellschaftliche Stellung mehr 
erreichen. Die L i n i e der Wol l e r auf der H a i d existiert noch bis 1430—40 — 
die letzte bekannte Urkunde ist von 1437 1 8 ; mi t dem Besitz i m Bach haben 
aber diese Wol l e r nichts mehr zu tun. Es ist also durchaus möglich, die Steyrer 
erst i m 1. Drittelndes 15. J h . , viel leicht bereits vor 1410, als Besitznachfolger 
des früheren Wollerhauses anzunehmen. 
Die romanische Apsis 
Pohl ig beschreibt 1917 die Auf f indung einer von i h m vermuteten romani -
schen Apsis, der Frenkirche zugehörig 1 9 . E r fand sie vom Hinterhof des 
Hauses Wahlenstraße 12 aus, östlich der damals noch stehenden Kapel le 
St. Ph i l ipp und Jakob. A u f G r u n d eines i n die Apsis eingefügten gotischen 
Fensterchens schließt er auf einen U m b a u i m 1. D r i t t e l des 14. J h . E r glaubt 
an die Einbeziehung der Apsis i n die spätere gotische Kapel le St. Ph i l ipp und 
Jakob. Natürlich bringt er, der damaligen Ansicht folgend, seinen F u n d mi t 
den Steyrern i n Verbindung und folgert, auch die romanische Kapel le den 
Steyrern zuschreibend, auf einen durch drei Jahrhunderte währenden Besitz 
durch diese Fami l i e . 
Die romanische Apsis war zweifellos der letzte Rest der St. Verenakapelle. 
Es ist nach diesem Befund Pohligs sehr fragl ich, ob man von einem Umbau, 
wie vielfach vermutet, noch sprechen kann. Das war schon eher ein Neubau. 
Wenn nun die Wol ler , wie eingangs festgestellt, bereits 1251 i m Pach wohn-
haft waren, hatten sie wohl auch ihre Kapel le schon lang vor 1341, dem Jahr 
ihrer ersten urkundl ichen Erwähnung. Diese, wie man wohl annehmen darf, 
romanische Kapel le der W o l l e r führt zu weiteren Fragen : W a r e n die Wol l e r 
die Erbauer dieser ersten Kapel le , oder stand sie schon vor ihnen? Das Jahr 
1251 kommt dem Ende der romanischen Epoche zwar z iemlich nahe, aber 
damit ist eine mögliche Lücke nicht geschlossen. Ebenso bleibt unbeantwortet, 
ob die Kapel le vor den W o l l e r n auch schon Verena geweiht war, wenn diese 
nicht die Erbauer waren. Nachdem 1308 Rel iquien der h l . Verena, der P a -
tronin der Schweiz, i n den Stefansdom nach W i e n überführt wurden, ver -
breitete sich ihre Verehrung um diese Zeit donauaufwärts 2 0. Daran ließen sich 
Vermutungen für unsere Kapel le anknüpfen. Zudem w i r d i m Testament der 
Cäcilie Wo l l e r 1341 von ihres Bruders chapplan gesprochen, ohne daß der 
Name der Kapel le genannt w i r d . I h r Bruder H e i n r i c h bestätigt die aus diesem 
Testament i h m zukommende Hinterlassenschaft als „Heinrich i m Pach" , also 
war auch die Kapel le i m Bach gemeint 2 1 . 
V o n Interesse dürfte eine Bemerkung zur örtlichen Lage der Verenakapelle 
sein. Die Apsis stand östlich der Steyrerkapelle. M i t Einschluß dieser Apsis 
1 8 F. Bastian, Das Runtingerbuch, Bd. 3 (1943) 325. 
1 9 R. Th. Pohlig, Die Patrizierburgen des Mittelalters in Regensburg, i n : V H V O 67 
(1917) 33. 
2 0 A . Reinle, Die hl. Verena v. Zurzach (1948). 
2 1 BHStAM Reichsstadt Regensburg Urk. Nr. 960 (1341) und Nr. 973 (1341) — Druck 
MB 53 (1912) 960 und 973. 
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hätte die romanische Kapel le eine Länge von ca. 11—12 mtr . gehabt, wie aus 
den spärlichen Aufrissen der vorhandenen Pläne zu entnehmen i s t 2 2 . Mög-
licherweise war aber die Westfront etwas von der Straße eingerückt, so daß 
zwischen dem Wohnhaus und dem T u r m ein Höfchen oder ein Vorplatz war. 
Eine Wol lerurkunde von 1361 scheint diese Möglichkeit einzuräumen. Nach ihr 
erwirbt U l r i c h Wol ler von seinem Bruder Otto (seinem späteren Erben) dessen 
Anteile an dem Haus „in der Äckcherstrazze zunächst an dem W i n k e l (I) samt 
dem Ante i l an der Frenkirchen mi t T u r m und Mauern begriffen und umfan-
gen" 2 3 . 
Das Glasfenster im Dom 
Es scheint unerläßlich, sich hier nochmals mi t dem anfangs erwähnten F e n -
ster i m Dom zu befassen, das überraschende Zusammenhänge mi t dem P a -
tronat der Kapel le aufzeigt 2 4 . Elsen verweist die Entstehung des Fensters i n 
die Zeit zwischen 1370—75 und schreibt das W e r k He inr i ch Menger zu, dem 
von i h m so benannten 2. Hauptmeister der Domfenster. Der Meister schloß 
1372 einen Vertrag über die Anfertigung von „neuem Glaswerk" und die I n -
standhaltung der vorhandenen Fenster a b 2 5 . U m diese Zeit ist Menger i n 
einigen Urkunden als Maler genannt, der i n der Oberen Bachgasse ein Haus 
von St. E m m e r a m besaß 2 6 . Es ist anzunehmen, daß er die Fenster entworfen 
und den K a r t o n dafür gezeichnet hat, möglicherweise aber schloß die B e -
zeichnung Maler den heutigen „Glasmaler" i n sich. Das Fenster befindet sich 
i m 4. Joch (von Ost nach West) des südlichen Seitenschiffes, also i m Bereich 
des 3. Dombauabschnittes (nach Zahn), der gegen 1375—80 beendet w u r d e 2 7 . 
A u f G r u n d des Wappenvergleiches neigt Elsen zu der Meinung, i n dem 
Stifterwappen das des Otto W o l l e r zu sehen, der ja von 1375—77 Besitzer der 
Verenakapelle war. Die Helmzier mi t dem bärtigen M a n n paßt zwar nicht zu 
der i n Hylmaiers Wappenbuch, auf das er sich beruft, wohl aber bis auf u n -
bedeutende Abweichungen zum Wollergrabstein, wie er selber schreibt. Aber 
dieser Grabstein müßte dann der des Otto sein. Doch das ist er n i cht ! M e h r 
darüber weiter unten! Richt ig ist auch, daß U l r i c h i n seinem Testament 1375 
nichts von der Stiftung eines Domfensters erwähnt, während die Schenkung 
einer großen Monstranz zum D o m und vieler anderer Dinge genau vermerkt 
ist. Aber das besagt nichts, wie sich aus Nachstehendem ergibt. Das Doppel -
fenster, von Elsen „Apostelfenster" genannt, zeigt i n den beiden unteren F e l -
dern die Wappen der W o l l e r und der Waiter , beide einander zugeneigt: 
All ianzwappen? Die F r a u des U l r i c h , Kathre in , gestorben 1371, war eine T o c h -
ter des Leupold W a i t e r 2 8 . Es ist also wahrscheinlich, daß wir hier eine S t i f -
tung der beiden Eheleute U l r i c h und K a t h r e i n vor uns haben, vielleicht auch 
2 2 Pläne für Untere Bachgasse 3 und 5 — Steyrerhaus, Registratur des Stadtbau-« 
amtes Regensburg. 
2 3 Regensburg Histor. Verein, Copie (ca. 1600) Eppingers Diplomatar — Druck 
MB 54 (1956) 424. 
2 4 A. Elsen, Glasfenster des Regensburger Doms (1940), 107, 113, 114, Tfl . 71. 
2 5 J . Schuegraf, Der Dom zu Regensburg, i n : V H V O 11 (1847) 221. 
2 6 MB 54 (1956) 768, 799 und Vergleiche der Grundzinshöhe in St. Emmeramer Sal-
büchern (1492—1750: „im Pach"). 
2 7 K. Zahn, Regensburger Dom (1929) 28, Abb. 24. 
2 8 MB 54 (1956) 965 (1371, Nov. 13,). 
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eine solche von U l r i c h W o l l e r al le in, i m Andenken an seine kurz vorher ver -
storbene F r a u . A ls er 1375 starb, wäre also dieses Fenster schon an seinem 
Platz i m D o m gewesen; deshalb auch keine Erwähnung i m Testament. Eine 
Datierung des Fensters dürfte darnach also u m 1372—75 anzusetzen sein 
(siehe Vertrag Menger 1372 und Datierung durch Elsen! ) . 
Die zwei nächsten Bildflächen des Fensters zeigen unter Baldachinen die h l . 
Verena über dem Wollerwappen, Bartholomäus über dem der Waiter . Darüber 
stehen i n der nächsten Reihe die beiden Apostel Phi l ippus und Jakobus 
min . (!), die 60 Jahre später genannten „neuen Patrone" der alten Verena-
kapel le ! Diese bisher nicht beachtete und deshalb auch nicht gewürdigte T a t -
sache läßt jenen Patronatswechsel u m 1433 (?) i n einem ganz anderen L i c h t 
erscheinen. W a r e n die Apostel schon zu der W o l l e r Zeiten Nebenpatrone der 
Verenakapelle? K a u m wären sie doch nur wegen ihres Vorhandenseins i m 
Domfenster von den Steyrern übernommen worden. Bestand vielleicht gar 
dieses Apostelpatronat schon bei der romanischen, vielleicht vorwollerischen 
Kapel le und wurde nur durch die Wo l l e r für ihre Zeit durch deren H a u s - oder 
Famil ienpatronin zurückgedrängt? W i e die Zusammenhänge auch sein mögen: 
Das Fenster i m D o m hat seine eigene Beweiskraft für die Kontinuität der P a -
tronatsfolge, darüber hinaus auch für die Besitznachfolge von den W o l l e r n her. 
Wollers Pfarrer und sein Grab 
Das bisher Gesagte macht einige testamentarische Anordnungen des U l r i c h 
Wol ler , seine eigene Person betreffend, verständlich. Sie vervollständigen das 
von der Verenakapelle nunmehr entstandene Gesamtbild. U l r i c h vermacht 
„seinem Pfarrer zu der T h u m p f a r r " 1 Pfund , „ . . . daß er mich und meine 
Hausfrau K a t h r e i n i n sein Seelbuch schreibe und unser beider gedenke . . .". 
Damit bekennt er sich als zur Dompfarre i gehörig. E r mußte also auf der Ost-
seite des Vitusbaches ansäßig sein, denn der Bach war seit je die Grenze z w i -
schen der Dompfarre i und St. Rupert (St. Emmeram) . Daß i n einem Vertrag 
von 1456 2 9 erst nach jahrelangen Streitigkeiten der Vitusbach als endgültige 
Grenze zwischen den beiden Pfarre ien bestimmt wurde, bestätigt ja nur eine 
schon vorher gewünschte und auch geübte Praxis . Anlaß zu diesen Stre i t ig -
keiten dürften vor al lem Kompetenzüberschreitungen i m Gebiet der Oberen 
Bachgasse gegeben haben, die Untere Bachgasse war davon kaum berührt. Die 
Häuser am östlichen Bachufer standen vom Petersweg an bis zur Kreuzkapel le 
unter St. Emmeramer Grundherrschaft. Die Dompfarre i beanspruchte sie aber 
für i h r Pfarrgebiet. Es ist verständlich, daß sich aus solchen Überschneidun-
gen der Rechtsansprüche Mißhelligkeiten ergaben. Der obengenannte Vertrag 
blieb übrigens bis zum Jahr 1952 i n K r a f t . Für das Woller-Steyrerhaus i n der 
Unteren Bachgasse kann die Zugehörigkeit zur Dompfarre i wohl nie bestritten 
worden sein, während umgekehrt das Haus Obere Bachgasse 16 am Westufer 
des Baches (ebenfalls St. Emmeramer Grundherrschaft) seit je auf Emmeramer 
Pfarrgebiet stand. Wären die W o l l e r hier gewesen, hätte U l r i c h i n seinem 
Testament wohl k a u m von „seinem Pfarrer i n der T h u m p f a r r " schreiben 
können. 
Der „Dommeister" erhielt durch das Testament den Betrag für Wol lers 
2 9 H . v. Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart (1896) 357. 
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„Steinwerk", seinen Grabstein. I m Domkreuzgang befindet sich der große 
Grabstein aus rotem M a r m o r mit dem Wollerwappen (links neben der Stiege, 
der erste i m Pflaster) . Die umlaufende Inschrift ist bis zur Unkenntl ichkeit 
abgetreten, doch vermag man mit etwas Mühe aus dem Fragment den Namen 
„Udalricus" noch zu entziffern. Woraus i n den „Kunstdenkmälern" gefolgert 
w i r d , daß der Grabstein für U l r i c h und seinen Bruder Otto zugleich gehöre, 
ist nicht e rs i cht l i ch 3 0 . I m Testament Ulr i chs bestellt dieser ganz unmißver-
ständlich „sein" Steinwerk, nicht auch das für seinen Bruder Otto. Damit ist 
aber letzt l ich in Verbindung mi t der Wappengleichheit die Stiftung des D o m -
fensters durch U l r i c h z ieml ich sicher nachzuweisen. A n der W a n d i n der Rast-
Chr is t i -Kape l l e sind drei Steinplatten mit den Namen des U l r i c h , Otto und der 
Kathre in mi t den Sterbedaten angebracht. Der ohne Rücksicht auf ihre Lage 
an die W a n d gebaute A l t a r läßt die Annahme zu, daß man die Grabplatten an 
ihrem Ort belassen hat, also hier die Genannten bestattet sind. Sollte der 
große Grabstein früher hier gestanden und die Platten erst nach dessen V e r -
legung i n den Kreuzgang angebracht worden sein, würde sich dadurch nichts 
ändern. 
Pfarrzugehörigkeit der W o l l e r i m Bach und ihre Begräbnisstätte können 
somit noch als letzte Zeugen für die Lage des Wollerbesitzes und der Verena-
kapelle angesehen werden. 
Der ganze Komplex Untere Bachgasse 3 und 5, Steyrerhaus, die Kapel le und 
der T u r m , wurde wegen Baufälligkeit 1938—39 abgebrochen 3 1 . Auch die Apsis 
f i e l diesem Abbruch zum Opfer. Dies ist sehr zu beklagen. Der Bauforschung 
ist damit jede Grundlage entzogen und w i r werden uns mi t dem wenigen, hier 
Gesagten, begnügen müssen. Das uralte Bauwerk gab diesem T e i l der Unteren 
Bachgasse ein besonders eindrucksvolles Gepräge. Regensburg verlor mi t i h m 
ein weiteres Zeugnis seiner frühen Geschichte von besonderem Wert . 
3 0 Kunstdenkmäler Bayerns, 22, Stadt Regensburg I. Bd. 173. 
3 1 Der abrupte Abbruch löste eine Kontroverse zwischen der Stadt und der Re-
gierung in dieser Frage aus. Der Besitzer hatte sich gegen den Abbruch zur Wehr 
gesetzt. (Akten des Stadtbauamtes). Man kommt um den Verdacht nicht ganz herum, 
daß der Abbruch deshalb so schnell geschah, weil der ganze Komplex früher von der 
Israelischen Kultusgemeinde als Gemeindezentrum mit Synagoge benützt worden war. 
Im Volk sprach man zu dieser Zeit immer nur von der „Alten Synagoge". 
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